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Arbeitsgenossen ! 
• 

Sorgt bei der Generalversammlung der Krankenkasse für den Sieg eurer 

Organisation ! Der Sieg und der Kampf geltet dem Heile eurer Kranken ! 

Achtung! 
Die Wahlen zur Oeneralversammlung der 

Krankenkasse müssen unverzüglich vor 
sich gehen. 

Wir machen hiemit alle Interessenten, 
besonders aber das Streckenwarter, Lager­
und Heizhauspersonal aufmerksam, daB das 
wichtige Arbeitsprogramm eine zielbewuBte 
und muthige Vertretu ng erfordert. Es dür­
fen also nur selbstbewuBte und organisirte 
Arbeitsgenossen gewahlt werden. 

Die Wahl regelt der § 28 der Statuten 
folgendermaBen: 

Die Zahl der Delegirten ist so zu regeln, 
da8 die Wahl nach Betriebsleitungen und 
Arbeitsgruppen eingetheilt erfolgt. Es wahlt: 

1. Stations- und Zugsbegleitungspersonal 
vereint. 

2. Streckenwiirterpersonal abgesondert. 
3. Schieber- und Materialienverwaltungs-

personal vereint. 
4. Das Persona! j-eder W erkstatte abge­

sondert. 
Je 300 Mitglieder wahlen einen Dele­

girten. Oruppen unter 150 Mitglieder kom­
men nicht in Betracht, solche mit über 
150 Mitglieder wahlen einen Delegirten. 

Das Arbeitgeber-Institut entsendet 10 
selbstgewahlte Delegirte in die Oeneral­
versammlung. 

ln der Oeneralversa,nmlung funktioniren 
die Delegirten inz Namen ihrer Wiihler. 
Jeder Delegirte verjügt über eine !:Jtimme. 

Die arbeitgebenden Institute verfügen 
vereint über ein Drittel der gesammten 
Stimmen. 

Die Oeneralversammlangfindet am 27.Mai 
statt. Wir ersuchen die gewahlten Delegirten, 
íhre Adresse sofort der Redaktion des 
«Magyar Vasntas» (VII., Csö,nöri-ut 28) 
mitz utheilen. 

Arbeitsgenossen ! Wahlt nur ziel­
bewuBte und organisirte Delegirte ! 

Das Landes-Organisationsko,nité. 
... 
. ,. 

Die zur Generalversammlung der 
Krankenkasse Delegirten halten am 
26. Mai, Abends (Rottenbiller-utcza 
1. St., Thür 12) eine Besprechung ab. 
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Arbeitsgenossen ! 

Die letzte Nummer unseres Blattes 
richtete die Aufforderung an Euch, 
für die Interessen unserer leidenden 
Kameraden, für Euer eigenes Wohl 
einzutreten: 111.ttt!zig ztt kiimpfe,z, bis 
die Kra1zke1zkasse der Führttng· der 
org·anisirte,z Arbeiter u1zter1vorfe;z 1Fird. 
Wir riefen Euch alle Erniedrigungen 
in den Sinn, die Euch schlecht be­
zahlte Eisenbahnarzte zu Theil werden 
lie13en, wir machten Euch auf die Ver­
geudung von Oeld und Out aufmerksa1n 
und auch darauf, dal3 dieses Oeld 
schwere Opfer, vielen Arbeiterschweil3 
bedeute. 

Schon heute, kurz vor der Oeneral­
versammlung der Krankenkasse, kön­
nen wir über eine,z Erfolg bericlzte,z: 
die Direktion erkliirte sich berei� ei,zige 
u1zserer bereits eingebrachten Antriig·e 
ztt akzeptire1z. 

So gedenkt die Direktion in Zukunft 
das System der Kra1zkenkarte1z probe­
weise falle,z ztt Lasse,z. W eiters beab­
sichtigt die Direktion, den F amilien­
mitgliedern, sofern diese das 18. Le­
bensjahr noch nicht überschritten 
haben und über ein selbststandiges 
Einkommen noch nicht verfügen, mit 
Behandlung und Arznei zu versorgen. 
Nun, wir begrül3en diese Entschlüsse, 
wir sind überzeugt, dal3 mit denselben 
ein gutes Stück Elend verschwindet 
- aber ivir geben uns damit keitzes-
Jalls zufrieden. 

Unsere Forderungen gehen bedeu­
tend weiter. Wir forder,z in erster 
Reilze, dajJ die Hölze des Pflegegeldes 
75 Perze,zt des Normallohnes gleich­
komme. Wir fordern weiters eine Pflege­
dauer von über 20 Woclze,z, sowie die 
Bewilligung des Pflegegeldes für diese 
Zeit. Die Krankenkasse erhalt einen 
dreiperzentigen Beitrag von ihren Mit-

gliedern, es ist also nur recht und 
billig, dal3 sie die obigen Forderungen 
erfülle. Und umsomehr, weil das 
Budget der Krankenkasse am we1zig­
ste1z ebe1z ,nit Pfleg-egeld-Ausgaben be­
Lastet ist. 

Aul3erdem ist zu bemerken, dal3 die 
Zahl der Krankheitsfalle, die langer 
als 15 Wocher: dauern, nur 13 Per­
zent, jene, die Langer als 20 Woclze,z 
dauern, ,zur 0·9 Perze1zt der Oesa11z1nt­
kranke1zzahl bilden. Es ist nur billig. 
wenn dieser verschwindend kleinen 
Anzahl leidender Arbeiter das Leid 
und der Schmerz der Krankheit, ivelchen 
die La,zge Dauer derselbe,z noclz erlzölzt, 
gelindert wird. Krankenkassen, die 
60 Perzent ihrer Oesammtauslagen 
und Pflegegelder verrechnen, tlzun es, 
die gut bezahlte, weitgehend unter­
stützte Krankenkasse der Máv. kan,z 
u,zd da,f auch 1zicht we,ziger thu,z. 

Und auch 75 Perzent des Tag­
lohnes als Pflegegeld ist keine über­
ma.13ige F orderung. Bei U nfallen pflegt 
ja die Direktion nach langer Bettelei 
diese 75 Perzent zu gewahren. Und 
doch nin1mt die Krankenkasse gerade 
in diesen Fallen ei,ze Last auf siclz, 
f ür die eigentliclz die i11z U nf allsf alle 
reclztlich u,zd ,nensclzlich verantwortliche 
Staateise,zbahn aufzukom11ze1z lziitte. -

Wenn also in diesen Fallen das Pflege­
geld erhöht wurde und noc/z ivird, dann 
darf das der Staatseisenbahn gebrachte 
Oeschenk den zermürbten Lohnsklaven 
der Staatsbahn niclzt abg·es11art werde,z. 

Aul3er diesen unbedingt zu erfüllen­
den Forderungen kampfen w1r ent­
schieden und entschlossen für die ent­
sprechende Regelung des Delegirten­
wesens. Und dieser Kampf beda1J 
keiner Reclztfertigttng. Wir fordern, 
dal3 den Mitgliedern das Reclzt zur 
Walzl eines Drittels der Leitung auch 
it1 Wirklichkeit zugemessen werde und 
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2. Seite FACHBLATT DER EISENBAHNER 

daB endlich der schmachvolle Zustand Jung. Der Taglohn schwankt zwischen 
verschwinde, der heute die Zusammen- l K. 60 H. und 2 K. 40 H. Gehaltser­
setzung der Delegirten zum Er,zen- höhung ist selten und meistens wird sie 

nur einzelnen Protegirten zu Theil. Denn 
nu1zgsrechte der Die,zstoberen maclzt. die Protektion ist heute der einzige Weg 
Unser Kampfruf lautet: Reclzt und welcher im Dienste der Máv. vorwarts 
Oesetz ! Freie WalzL vo1z zwei Drittel bringt. 

• 

aer g·esammten Fu,zktionare durclz die Arbeitsgenossen ! Euer Unglück, Eure 
M • L" d d v k k sorgenvolle Lage, Eure Unterdrückung ztg te er er r,ra,z en asse. wird immer drückender. Wendet Euch denz 

Ob· wir siegen, ist eine f rage, auf Wege der Befreiung zu ! 
die unsere Arbeitsgenossen morgen Die gesammte Arbeiterschaft sucht auf 
Antwort geben werden. Die selbst- dem Wege der 0rganisation, der Ver­
bewuBten Arbeiter der Máv. werden, einigung aller Krafte ihre Befreiung. 
wie im f alle des Konsums, auch Schliej]t auclz llzr Each Eueren Oe-

nossen an ! 
morgen ihre Pflicht thun. Und darum Vereint seid Ihr stark und machtvoll, 
warten wir kampfesmuthig und neuer einzeln und einsam unterdrücktund schwach. 
Siegeshoffnung froh die Generalver- Darum kommt Alle zu Eure1n Verband, 
sammlung der Krankenkasse ab. zum Verband der Proletarier der Eisen­

bahnen ! ALLe M an,z auf den Posten - Ulld Waggonrangirer ! Organisirt, verbiindet 
vorwéirts arbeite,z u1zd 1zoclz einmaL vor- Each; 
warts ! 

Die Lage der Waggonrangirer. 

Die Eisenbahnunfalle, die Verunglückun­
gen der Bediensteten fordern in den Reihen 
der Waggonrangirer die meisten ihrer 
0pfer. Die furchtbare Arbeit. der Verbin­
dung rollender Waggone bildet für den 
Laien ein Schauspiel aufregendster Art und 
gefahrdet thatsachlich Leben und Heil de� 
Arbeiters. Wohl verfügen die Dienststatuten 
der Eisenbahn, daB das Verbinden der 
W aggons nur im Zustande der Ruhe ge­
stattet ist. Doch Niemand kann sich ver­
hehlen, daB der Vollzug dieser Vorschrift 
dem Stillstand des Verkehrs gleichkommt. 
Der Zweck dieser Rege! ist überhaupt nur 
darin zu suchen, daB es durch dieselbe 
möglich wird die Sclzuld des Unfalles 
immer detn Verungliickten aufzabiirden and 
damit so die Eisenbahnverwaltung der 
Zalzlungspfliclzt einer ents1Jreclzenden Ent­
schii.digang entgelzt. Die Spürnasen der 
Herren lnspektoren, die auch auf die 
kleinste Vergehen im Dienste stoBen, gehen 
dennoch an dieser fortwahrenden Ueber­
tretung der · Dienstvorschriften wortlos vor­
bei. Trotz aller Gefahrdung des Lebens 
der Arbeiter ist es also dennoch festzu­
stellen, daB das fragliche Verbot, betreffend 
die Regelung der Wagenverbindung im 
rollenden Zustande, nar im lnteresse der 
Eisenbalzndirektion geschafjen ivurde und 
auclz nur in die,sem Sinne gehandhabt wird. 

Aber der R::ingirarbeiter ist nicht nur 
Unglücksfallen aller Art im erhöhtem Maasse 
ausgesetzt. Die einfache Dienstleistung in . 
ihrer anstrengenden, ermüdenden und aus­
beutenden Vollziehung, tödtet den Geist 
und den Körper der Bediensteten. Am 
Franzstadter und am Josefstadter Bahnhof 
haben die Mitglieder je einer Reserve­
truppe 24 Stunden Lang Dienst zu leisten. 
Was es hei6t 24 Stunden lang im athem­
losen Lauf, in ewiger Todesgefahr zu ar­
beiten, ist leicht zu begreifen. Nicht nur 
die Schuhe, sondern ·auclz die Fiij]e der 
Arbeiter versagen bei soLcher Anstrengung 
sehr bald den Dienst. 

Schlechter noch liegen die Sachen beim 
Personenverkehr. Die hier beschaftigten 
Rangirer müssen auBer der Bewerkstellung 
der Waggonverbindung auch die Heizungs­
apparate, die Westing-Leitung, die Souflés 
auseinander nehmen. Ein leiser Ruck, ein 
lrthum des Rangirungsführers, kann hier 
zur Katastrophe führen. Ein kleines Ver­

gessen und der bedie1Zstete Rangirer liegt 
zermalmt im Blute. 

Nun sollte man- meinen, daB für harte, 
gefahrvolle Arbeit zum W enigsten anstan­
dige Bezahlung und Behandlung folgt. 
Doch dem ist niclzt so. 

Die Behandlung der Arbeiterschaft ist 
eine niedertrachtige rohe und gemeine. Und 
die Bezahlung entspricht dieser Behand-
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Antrage. 

Der Krankenkasse-Generalversamm­
lung der Máv. unterbreiten die organisirten 
Arbeiter folgende Antrage : 

I. Antrag: Der Zweidrittel-Theil der 
Krankenkasse-Direktionsmitglieder werde 
durch die Generalversammlung , aus der 
Reihe der versicherten Mitglieder gewahlt; 
die Vertretung der dienstgebenden Máv. 
bilde eindrittel Theil der Direktion. 

II. Antrag: Die Höhe der Unterstützung 
der Krankenkasse sei auf solcher Art zu 
reguliren, daB das tagliche Pflegegeld vom 
15. Tage der Erkrankung dem Tagelohn, 
beziiglich: 75 Perzent des fixen Lohnes ent­
sprec!ze. 

Als Beerdigungs-Unterstützung aber sei, 
so in der Hauptstadt, wie auch in der 
Provinz, das vierzigfaclze des Tagelolznes 
Jestgesetzt. 

Die Direktion gründe aus den Straf­
geldern und anderen auBergewöhn!ichen 
Einkommen einen Fond, aus welchen1 im 
falle einer über 20 Wochen dauernden 
Krankheit, die Mitglieder auf weitere 20 
W ochen, Pflegegeld erhalten. 

Ill. Antrag: Das System der Kranken­
karten ist aufzuheben. A"n Stelle dieser 
Karte, bekomme jedes Mitglied ein • mit <len 
Statuten versehenes Mitgliedsbuch, bei <les­
sen Vorweisung es <len Arzt zu jeder Zeit 
in Anspruch nehmen kann. 

IV. Antrag: Den mit Mitgliedern in 
einem Haushalte lebenden Familienmitglie­
dern, namlich: der legitimen Gattin des 
_Mitgliedes und den das 18. Jahr noch nicht 
erreichten, ohne selbststandigen Verdienst 
lebenden Kindern desselben, sollen arzt­
liche Behandlung und eventuell nöthige 
Arzneien kostenfrei zur Verfügung gestellt 
werden. 

V. Antrag: Bei nicht mit Tod endenden 
Verunglückungen werde das bei dem Un­
glücksfalle aufgenommene Protokoll der 
Krankenkasse eingesendet. Auf Grund des­
selben ist es Pflicht der Direktion, dem 
verunglückten Mitgliede die 75 Perzente 
auszufolgen. 
--

«Wohlthaten» des Kapitalismus.'-' 

Wer in <len letzten Jahrzehnten gewerb­
liche Ausstellungen, wo und \,Velcher Art 
immer, besucht hat, konnte sets darauf 
gefaBt sein, auf irgend ein Modell oder 
einen Plan eines Arbeitshauses zu stoBen 
und daneben noch eine Broschüre vorzu­
finden, welche die Wohlfahrtseinrichtungen 
der Fabriksherren, als welche auch die 
Arbeiterwohnhauser angesehen werden, in 
lobrednerischer Weise schilderten. Die Aus­
stellungsobjekte wurden zumeist auch mit 

• Leider verfügen wir im Augenblicke nicht über 
die entsprechenden ungarischen Daten. Als Warnung 
mögen denn die Obigen gelten. Die Red . 
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einem Preise .bedacht und das Lob des 
Unternehmers von Zeitungen und Men­
schenfreunden ob der von ihm eingeführ­
ten Wohlfahrtseinrichtungen laut gesungen. 
ln Wirklichkeit aber verdienen diese Einrich­
tungen den Na11Zen einer Wolzlfahrtseinriclz­
tu1Zg IZUr deslzalb, weil der U1Zternehmer 
dabei wolzl f ahrt. 

Den Beweis für diese Anschauung finden 
\,Vir wieder einmal in einem un1langst er­
schienenen Werke erbracht. 

Aus dem überreichen Materiale wollen 
wir hier • nur das die Arbeiterwohnungen 
betreffende herausgreifen und folgen der 
Schilderung Dr. Günthers über die A,rbei­
terwohnungen Deutschlands und 0ster­
reichs. Dr. Günther steht sicherlich nicht 
'dem Typus des Unternehmers feindlich 
gegenüber. Aber selbst Dr. Günther kommt, 
wie immer er die Sache betrac;htet, zum 
Schlusse, daB die Wohlfahrtseinrichtungen 
in ihrer jetzigen Form detn Arbeitgeber 
einen ungehearen Einf Lllj] auf das Leben 
des Arbeiters gewii.lzren und den Arbeiter in 
jeder Bezielzung Ulld nicht bloj] in seinenz 
Verlziilfnisse als Arbeiflleluner benaclztlzei­
ligen. 

Vor Jahren wurde von einem Elsasser 
Unternehmer den Unternehmern des übri­
gen Deutschlands der Vorwurf gemacht, 
daj] sie sich 'nicht auf i!tren Vortheil ver­
stünden, weil sie sonst sich um die Ein­
fülzrullg von Wolzlf alzrtseinriclztungen bekütn­
mern würden. Seither aber haben die Unter­
nehmer besser gelernt, sich auf ihren 
Vortheil zu verstehen und es wimmelt nur 
so von Wohlfahrtseinrichtungen. Bei keiner 
vielleicht aber laBt sich dieser Grund ihrer 
Einführung mit solcher Klarheit nachweisen, 
wie bei den Arbeiterwolznungen. 

Sie wurden - mit ganz vereinzelten 
Ausnahmen - gebaut, um dem Unterneh­
mer eillell Arbeiterstam,n zu sichern. Natür­
lich muBten dieselben zumeist mit gewissen 
Lockmitteln ausgestattet werden, um <len 
Arbeiter zu reizen, so z. B. gute und hygie­
nische Einrichtungen, billige Wohnungs­
miethe. Aber gerade letztere konnte durch 
niedrigere Löhne wieder hereingebracht 
werden, wie dies thatsachlich der f all ist. 
Ganz abgesehen, daB in den Fabriksbetrieb 
eingelebte Arbeiter weit mehr leisten, als 
neu eingestellte. Sonach muBte das Bestre­
ben der Unternehmer dahingehen, sich 
durch alle möglichen Mittel vor der Abkehr 
der Insassen der Arbeiterwohnungen zu 
schützen. Dies geschah durch Miethskon­
trakte (von den Unternehmern Statuten 
genannt), welche den Arbeiter bei Lösang 
des Arbeitsverhii.lfnisses mit allen ,nögliclzen 
wirf!tschaftliclzen Nachtheilell bedro/zten und 
auclz llOC!z dariiber !tinaasgingen. Das Mittel 
dazu ist die Wohnangskiilldigung, so daB 

der Arbeiter zu gleicher Zeit von Arbeits­
und Obdaclzlosigkeit bedroht ist. 

Zum Belege dafür einige österreichische 
Beispiele. Die Arbeiterwohnungen. von F. 
v. Plavy, Ringofenziegelei in Koschin, haben 
eine aclzttagige Kündigung, wobei die 
Dienstkündigungsfrist rnit der Wohnungs­
kündigungsfrist zusammenfii.llt. Bei der 
mechanischen Weberei von Ben. Schrolls 
Sohn in Braunau heiBt es: «Jeder Arbeiter 
hat die Wohnung binnen 24 Sty,nden nach 
seinenz Austritte zu verlassell.» Ahnlich bei 
der mechanischen Weberei von Alois Bam­
berger in Mistek oder der Tuchfabrik von 
A. Löw u. Sohn in Helenenthal: »Mit der 
Entlassung oder dem Austritte aus der 
Arbeit ist die gleichzeitige Ausweisung bezw. 
Raumullg der Wohnung verbanden.» 

ln den angeführten Fallen haben wir es 

also mit der drakonischen Bestimmung zu 
thun, daB gegebenenfalls die Wohnung 
sofort zu raumen ist. Andere, weniger grau­
same Statuten geben eventuell eine Frist 
bis zu 14 Tagen. Also auch in diesen 
Fallen handelt es sich nur um wenige Tage. 
Die Kündigungsfrist richtet sich absolut 
nicht nach der ortsüblichen Kündigungs-
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frist, so daB es dem Arbeiter schwer fal len 
kann ,  eine neue Wohnung im Orte oder 
in dessen Umgebung zu finden. Nur i n  
einem Fal le in Humpoletz findet sich eine 
vi erteljahrl iche Kündigung angegeben. Auch 
in Deutschland gibt es ein ige derlei Aus­
nahmen, aber sie sind selten. Zumeist lautet 
der Miethvertrag auf sojortige Riiumung, 
wodurch der Unternehmer mit einer sclzar­
Jen Waffe dem Arbeiter gegenüber bewaff-
n et ist. 

Denn die Besitzer der Werkswohnungen 
fürchten sich ernstl ich bessere Arbeitsbe­
dingungen anzustreben. AnerkanntermaBen 
kommen Streiks bei ihnen so gut wie gar 
nicht vor, da sie ja wissen, da6 ihnen im 
Fal le eines Streiks Entlassung und sofortige 
Delogirung droht. Nun ist es zwar richtig, 
daB manchenorts eine Delogirung al!er 
Streikenden einen lokalen Nothstand von 
groBer Ausdehnung hervorrufen würde. 
Aber die Werksleitung muB gar nicht zur 
allgemeinen Kündigung schreiten. Es ge­
nügt, ein ige wenige Exempel zu statu iren 
und die anderen Streikenden werden __ und 
wurden thatsachl ich eingeschüchtert. Uber­
haupt lassen sich l nhaber von Werkswoh­
nungen viel bieten, ohne daB man glauben 
darf, es handle sich dabei nur um indivi­
duel le Charakteranlangen. So z. B. wurde 
ein guter Arbeiter miBl iebig. An Stelle sei­
ner bisherigen Arbeit, für die er M. 4·80 
erhielt, wurde ihm eine andere Arbeit zu­
getheilt, die bis dahin ein l 6jahriger Bursche 
versehen hatte und bei der er um ungefahr 
1 M. weniger Lohn erzielte. Eine Be­
schwerde war natürlich nutzlos. Bei derlei 
einzelnen Vorkommnissen i st es ganz be­
greifl ich, daB die W erksleitungen mit H i lfe 
der Werkswohnungen das Koal itionsrecht 
<ler Arbeiter i l lusorisch machen. Und dies 
nicht blos bezügl ich des Streiks, sondern 
auch hinsichtlich anderer Dinge, z. B. der 
Errichtung von Arbeiter-Konsumvereinen 
oder Vereinen für andere, den Werkslei­
iungen nicht angenehme Angelegenheiten. 
Selbstverstandlich sind politische Pressionen 
eíwas alltagliches. Wahlbeeinflussungen der 
gröbsten Art wurden nachgewiesen. Trotz 
geheimer Wahl wurde die Art der Abstim­
mung überwacht und die nicht gewünschte 
Abstimmung mit einer ganz ungeschmink-
1en Ma6regelung bedacht, ohne daB sich 
die Solidaritat der Arbeiter rührte. 

Überhaupt sind die lnsassen von Werks­
wohnungen weniger als andere Arbeiter 
geeignet, die l nteressen der Arbeiterschaft 
zu vertreten. Deshalb stel len auch - die 
Werksleitungen dort, wo Arbeiterausschüsse 
sind, als Kandigaten dafür Koloniebewohner 
auf, in der Uberzeugung, da6 ,dieselben 
Reformbestrebungen weit weniger energisch 
verfechten werden. Natürlich kommt dies 
doch nur h ier und da vor. Als Folge wird 
Arbeits-. und Wohnungskündigung ange­
geben. 

Der bisher angegebene Terrorismus der 
Werksleitungen, welcher das Recht des 
Arbeitsvertrages, das Koalitionsrecht, das 
Recht der Freizügigkeit, politische Rechte 
etc. des Arbeiters vernichtet, <len A�beiter 
gegen wirthschaftl iche Nachtheile wehrlos 
macht, stützt siclz auf die Statuten über die 
Kündigung des Miethsvertrages. 

VERSAMMLUNGEN. 

Gründungsversamm lung des Ver­
bandes : Am 24. Mai in Szolnok, Kapos­
vár und Petrozsény. 

Am 27. Mai in Sátoralja-Ujhely, Szombat­
hely, Arad, Nagykanizsa, Brassó, Nagyvárad 
und Szabadka. 

Miskolcz. Der Hort der Beamtenreaktion, 
der letzte Verbündete der Oirondisten ist 
gebrochen. Miskolcz ist unser. 

Die Versammlung in Miskoicz hatte fol­
genden Verlauf : 

Einberufer Thom berichtete vor Al lem, 
daB aus Sátoraija-Ujheiy, Szolnok und Buda-

. 
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pest Delegirte ersch ienen sind. Zum Vor­
sitzenden wurde Arbeitsgenosse Ludwig 
Albrecht gewahlt, als Schriftführer fungirte 
N. Szarka. 

Nach einer kurzen Rede des Vorsitzenden 
ergriff der Delegirte der Zentrale, Arbeits­
genosse Nikolaus Cservenka das W ort und 
führte aus, daB es die unbedingte Noth­
wendigkeit ist, welche die Arbeiterschaft 
in ihren Kampfesorganisationen verbi ndet, 
daB es aiso eigentlich überflüssig erscheint, 
den Nutzen der .Organ isation zu erklaren. 
Nachdem er die Erfolge der bisherigen 
Kampfe schl i lderte, erhob sich 

Arbeitsgenosse Rothmüller (Szolnok) und 
forderte die Anwesenden im Namen von 
850 Arbeitern auf, der Organisation bei­
zutreten. 

Arbeisgenosse N. Kovács (S.-A.-Ujhely) 
sprach in ahnl ichem Sinne. 

Arbeitsgenosse Nikolaus Kiss erklarte, 
daB die Miskolczer Arbeiterschaft es bis 
heute versaumte, dem Rufe der im Ver­
bande organisirten Arbeiter zu folgen. Mis­

kolcz folgte bis heute einer Organisation, 
deren eingestandenes Ziel von unserem Ziele 
weit entjernt ist. Was auch die Miskolczer 
Arbeiter beschlieBen mögen : Der Verband 
wird auch weiter seines Weges gehen. 

N. Torma, der Sekretar der Miskolczer 
Oirondistengruppe, führte aus, daB er zwi­
schen geistigen und physischen Arbeitern 
keinen Unterschied kenne und da6 der 
Beamtenverband nach Erledigung der Be­
amtenangelegenheiten sich der Arbeiter­
schaft zuwenden werde. Er hofft, daB auch 
kein einziger Miskolczer Arbeiter dem Landes­
verband der Arbeiter beiireten werde. (Rufe : 
Abzug.) 

Alexander Pfeifer: Es ist wunderbar, daB 

gerade die Arbeiterschaft i n  Miskolcz an­
dere Bedürfn isse besitzt, als die des ganzen 
Landes. ln Sátoralja-Ujhely waren vor Ab­
haltung unserer Versammlung nur 50 Orga­
nisirte, danaclz aber stieg ihre Zahl auf 400 ; 
in  Szolnok stehen über 1 000, in Debreczen 
1 050 organisirte Arbeiter. Die Organisation 
geht also i hren Weg, unbeachtet der Meinung 
der Miskolczer Arbeiterschaft. 

Aber der Wahrheit zur Ehre muB kon­
statirt werden, daB Turcsányi selbst erklarte, 
daB die Vertreter der Arbeiterschaft absicht­
l ich n icht gewahlt wurden, da6 weiters die 
Sitzung im Jahre 1 904 im Tattersal l  die 
Arbeiterschaft ignorirte. Nur als der F all 
des Streikes unvermeidlich erschien, wen­
dete man sich an die Arbeiterschaft. Diese 
aber lieB sich nicht mehr n1iBbrauchen. 
Nun, heute ist die selbstbewu6te Arbeiter­
schaft auch klassenbewuBt organisirt. 99¼ 
der Arbeiter der Máv steht auf unserer 
Seite. Was sollen wir diesen berichten ? 

H ierauf wurde ein BeschiuBantrag ange­
nommen, in dessen Sinne die Arbeiterschaft 
der Miskolczer Bahnwerke und des Strecken­
dienstes ihren Anschlu6 an unserem Ver­
band erklaren und die Zentraie zur Orün­
dung einer Ortsgrup•pe auffordern. Gegen 
den BeschluBantrag stimmten insgesammt 
drei Oirondisten. 

Nachdem nach einigen Ansprachen Arbeits­
genosse Ludwig Albrecht erklarte, auch un­
serem Verbande beizutreten, wurde die 
Versammlung geschlossen. 

BegrüBungstelegramme l iefen ein aus 
Arad, Debreczen, Temesvár, Szombathely 
und Pécs. 

Piski. lm Dunkel des Piskier Arbeiter­
·elendes brach ein l ichter Strahl. Die Orts­
gruppe unseres Verbandes wurde am 20. 
d. M. gegründet. . Trotz alier Tücke und 
aller Oewalt : wir stehen heute auch in 
Piski fest organisirt gegen Mi6brauch und 
für Freiheit im Felde. • 

. 
1 Nachmittags 4 Uhr begrü6te A rbeits­

genosse Matij3 im Namen der Einberufer 
die Versammlung. Vorsitzender war Ar-
beitsgenosse Samuel Fischer, das Protokoll 
führte Arbeitsgenosse Koliterkay. 

Vor dem Referate sprachen die Arbeits-
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genossen Török und Butlzy und forderten 
Vorsicht bei der Wahl der Funktionare. 
Hierauf ergriff der Referent das Wort. 

Arbeitsgenosse Karl PájJtlzy forderte als 

Referent die Arbeiter zum Anschlusse an 
.die Organisation auf. Diese Aufforderung 
wurde mit groBer Begeisterung aufgenom­
men. Begeisterte Rufe wurden laut : » Das 
lzá."tte schon Jrüher geschelzen sollen.» So 
halite es durch den Saal. 

Székesfehérvár. Die Arbeiter der Süd­
bahn h ielten am 2 1 .  d., Abends, im Restau­
rant Förster eine glanzend geiungene Ver­
sammlung ab. lm Namen der Zentrale er­
schien Arbeitsgenosse Cservenka und be­
richtete über die Tagesordnung : «Nutzen 
der Organisatjon und der Verband der 
Eisenbahnorganisation.» Nach Eriedigung 
der Tagesorcinung ergriff Arbeitsgenosse 
Nikolaus Kolumpan das Wort und schil­
de1ie• die Lage der Arbeiterschaft, den Un­

terschied der zwischen der Arbeiterorgani­
sation une dem Bettlerverband besteht und 

verwies auch auf die Statuten unseres Ver­

bandes. Hierauf erklarten die 250 anwesen­
den Arbeitsgenossen ihren Beitritt zur Or­
ganisation der Arbeiterschaft. 

Es wurde beschlossen eine groBe Ver­
sammlung einzuberufen. Die Arbeiterschaft 
der Südbahn erwartet von d1eser Versamm­
lung eine endliche Klarung ihrer Lage. i st 
doch das Elend bei der Südbahn kein 
kleineres, wie bei der Staatsbahn und l iegt 
doch die Abhi lfe und Besserung, so h ier 
wie dort nur fn der Mac/zt einer /esten, 
unwiederstehlich gemachten - Organisation 
der Arbeitenden. 

Temesvár. Die Temesvárer Bahnbe­
gleitungs-, Strecken-, Depot- und W erk­
statten-Arbeiter h ielten am 20. d. M. i n  
Oegenwart vieler lnteressenten eine grün­
dende Versammlung ab. lm Namen der Or­
ganisationsleutung begrütlte Arbeitsgenosse 
Malbrohr die Anwesenden und empfahl 
zum Vorsitzenden Arbeitsgenossei:1 Franz 
Fischer. Das Protokoll führte Arbeits­
genosse Franz LejJtinjJky. 

Nach der Wahl  des Bureaus wurde auf 
Antrag des Arbeitsgenossen Halbrohr be­
schlossen, die neuorgan isirten Miskolczer 
Oenossen zu begrüjJen. Hierauf ergr:_iff Ar­
beitsgenosse Béla Fellner das Wort und 
führte in kraftiger Rede ans, da6 die Or­
ganisation heute zur unumganglichen Le­
bensnothwendigkeit der Eisenbahnarbeiter 
geworden ist. Nach vollendeter Rede wur­
den die Verbandsstatuten zur Kenntnis 
genommen und die Oründung einer Orts­
gruppe einstimmig beschlossen. l n  die 
Leitung der Ortsgruppe wurden gewahlt : 
Ohmann : Leopold Oesterreicher, zweiter 
Ohmann : Franz Klement, Schriftführer : 
Franz LejJczinjJky, zweiter Schriftführer : 
Jul ius Hankovsky. Kassier : Emerich Csutár, 
zweiter Kassier : Stefan Szokop, Kontrol lore : 
Franz Fischer, Wilhelm Sza;Jka, Nikolaus 
Emineth ; Mitgl ieder der Organisations­
leitung : Oeorg Lugosi, Eftune Burian, 
Martin Sárossi, Peter Bohn, Oeorg Puntin, 
Emerich Vidács, Anton Schön, Wilhelm  
Oim;Jel, Vincenz Ivánka, Josef Oraft, Béla 
Lucz, Josef Burulian ; Ersatzmitgiieder : 
Josef Mihalik, Johann Oazsik, Johann Dar­
din, Andreas Jandl. 

Nachdem noch ein Telegramm der Eisen­
bahnarbeiterschaft von Lugos bekannt­
gemacht wurde, in welchem diese ihren 
Anschlu6 an die Organisation kundgibt, 
wurde die Versammiung in begeisterter 
Stimmung gesch iossen. 

- KORRESPONDENZ. 

Kőbánya, Unterer Bah n h of. (Die 
Lage der Depot-Arbeiter) Die Lage der 
Depot-Arbeiter ist auf dieser Station dj_e 
denkbar elendste. Der arme Depot-Arbeiter 

. wird Tag für Tag gleich einem Thiere an­
getrieben. Der Abladungs-Magazineur stellt 
sie um 6 Uhr Früh an die Arbeit, um mit 



• 
" 

4. Seite 

der Abladung fertig zu werden. Um die 
Aufgabe kümmert er sich natürlich n icht 
Abends 6 • Uhr geht er nach • Hause. Nun 
n immt die abgemüdeten Arbeiter der Auf­
ladungs-Magazi neur vor und lii.Bt das Auf­
geben besorgen . Und wenn wenigst J[enü- ·  
gend Arbeiter vorhanden wi.iren ! • Aber es 
si nd nur iwe i-drei ;  und selbst von diesen 
haltet man einen seiner Arbeit fern, damit 
er einen betrunkenen Bediensteten verttete. 
Und sollte das - Depot der Teufel holen, 
sie ·kümmerten sich wen ig darum. · Der Herr 
Vorstand fragt nicht nach der Zah l  der Ar­
beiter, die Waare muj] aber eingelagert sein 
und sollte die Arbeit bis in die S/Ji.ite Nacht 
dauern. frei l ich , diesen Herren schmerzt 
der Kopf der armen Arbei ter n icht, nur 
ihre Tasche soll sich füllen . Die Ausbeu­
tung der Arbeitskraft ist h ier die gemeinste. 
ln Wahrheit sollte das Depot 1 8  Arbeiter 
beschaftigen , von denen si nd aber 8-9 
Aushelfer, vier halten Nacht inspektion und 
zwei stehen augenblicklich im Mi l itardienst. 
Einer oder zwei sind krank und die unge- • 
heure Menge Arbeit müssen 5-6 Manner 
vollenden. Und an solche Umstande kehrt 
sich Niemand, am wenigsten aber die Kon­
trolore. Diese Umstande schreien denn auch 
nach einer gründlichen Aenderung, und 
zwar je früher. 

Kaposvár. (Ein Oewaltakt.) Aus Kapos­
vár wi rd uns berich tet : Am 12. Mai 
1 906 erkrankte ich und ersch ien erst am 
16. Mai wieder in der W erkstatte. Dort an­
gelangt, wurde ich von mei nem Werkführer 
angerufen und mi r  der Vorwurf gemacht, 
daB ich die Kuppelvorrichtung ei nes Wa­
gens schlecht montirte. !ch erklarte, daB 

ich im ganzen Dienstzeitraum nur zwei 
Wagenkup/Jel montirte und daj] ich mit der 
fraglichen Angelegenheit also nichts zu thun 
haben kann. Der Herr Werkführer aber 
sagte, daB zwei Zeugen meine «strafbare 
Handlung» beobachteten . Ich bat um die 
Oegenüberstellung dieser beiden Zeugen 
und es wurde nur einziger, einfalscher Zeuge, 
Arbeitsgenosse Silnonfay vorgeführt. Nun 
war ich gezwungen, zu erklaren, daB die 
fragl iche Wagenkuppel durch Arbeitsgenosse 
KeJJler monti rt wurde. Hieraqf führte mich 
der W erkführer zum Stationschef, dieser . 
aber sah von meiner Bestrafung ab. Nun 
aber begnügte sich mein  Werkführer da­
mit nicht. Er ziti rte mich vor den Ingen ieur 
und wollte mich durch diesen bestrafen 
lassen. Als ich auch beim lngenieur die 
Anklage als grundlos zurückwies, rief mi r  
der Werkführer zu, daB ich lüge. !ch wies 
diese Beleidigung energisch zurück und 
wurde - bestraft. lm Bewu8tsein  meiner 
Unschuld und in  höchster Erregung pro­
testi rte ich nun gegen diese Ungerechtig­
keit und führte aus, eher mei ne Stel le zu 
verlassen als ungerechte Bestrafung zu er­
dulden. Vor Aufregung krank, bat ich dann  
um einen Urlaub und ging nach Hause. 

Am folgenden Tage bat ich beim Sta­
t ionschef um neuerliches Verhör und er� 
klarte auch die Kündigung meiner Stel le 
zurückzunehmen.  Trotzdem der ei nzige 
Zeuge am Nachmittag bereits sehr wankend 
aussagte und nur mehr  vom »beili.iafigen • 
Erinnern» sprach, trotzdem erklarte mi r  der 
Herr Stationschef, daB meine Kündigung 
wegen bekundeter Arroganz .a.ufrechterhq,lten 
bleibt. !ch muB also in 1 4  Tagen mei nen 
Posten verlassen. Filip Fehér, 

Waggonschlosser. 

Soweit der Bericht. Wi r  konstati ren aus 
demselben folgernd, da8 die Arbeiterschaft 
der Eisenbahnen der absoluten Willkür 
ihrer Vorgesetzten ausgesetzt ist. Sich un­
schuldig nicht bestrafen lassen , sich n ich t 
Lügner sch impfen lassen, heiBt im Betriebe 
Máv. Arroganz, für die man m it Brotlosig­
keit büBen muB . 

Mária-Radna. (Stationsarbeiter.) Unsere 
Lage • .ist eine überaus traurige. Die Aus-
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beutung, welche wir erleiden, zermürbt 
uns so körperlich; wie geistig. Mit 36stün­
digem Dienst qualt man uns ; kaum habei1 
wi r  ei ne Stunde Pause und wieder jagt 
man uns an di'e Arbeit. Um fünf Uhr be­
ginnen wi r  den Dienst, welcher • ununter­
brochen bis fünf Uhr Abends folgenden Ta­
� �u�. 

Als wir uns an den Herrn Vorstand 
wegen Besseru11g uhserer Lage wendeten; 
sagte er, E-r: werde nichts in unserem Jnter-· 
esse thi.tn. , A·n •d'ie ' Oeschaftsleitung wür-· 
den wir uns durch ·unterthan igen Deputa­
tionen ebenfal ls vergebens wenden, da wi r  
gar n icht empfang:en werden .  Wollten wi r  
ansuchen, müssen wir das Oesuch an 
erster Stel le ei n reichen, h ier aber würde 
uns Drohung, viel leicht auch Entlassung 
zuthei l. 

Nun setzen w ir al le unsere Hoffnung i n  
den Landesverband der Bahnarbeiter , von 
welchen wi r  H ilfe erwarten können .  Des­
halb schlieflen wir uns mit Vertrauen dieser 
fahne an . 

AUS ALLER WELT. 

Der Lohn und die Arbeitszeit. Der 
engl ische Konsul i n  San -franz isko hat einen 
Bericht über seine Thatigkei t herausgegeben,  
i n  welchem er auch die Oewerkschaftsor­
gan isationen erwahnt. l n  San-franzisko sind 
60.000 gewerkschaftlich organ isi rte Arbeiter. 
Interessant ist die Tabel le über die Löhne 
und Arbeitszeit. Es sind beschaftigt : 

Tiigliche Tiiglicher Lohn 
Arbei lszeit in Do l lars 

Backer --- --- --- 1 0 0·75 
Buchbinder 9½ 
Elektrotechniker 8 3·50 
Setzer --- --- 8 3·50 
fleischhauer --- 12 2·25 
Olasarbeiter 8 6·50 
Kesselschmiede 9½ 3·25 
Kutscher --- 10 3·-
Maler --- --- 8 3·50 
Mechaniker 10 3·50 
Maurer --- --- 8 5·-
Schuhmacher 9½ 2 ·50 
Stukkateure 8 3·-
T apezierer --- 8 6·25 
Zimmmerleute 8 3·50 
StraBenarbeiter 8 2·25 

Der Bericht zeigt also, daB mi t der Ver­
kürzung der Arbeitszeit die Löhne steigen. 
Diese Statist ik zeigt selbt, daB die bestbe­
zahltesten Arbei ter die kürzeste Arbeitszeit 
haben. 

Schiller als Gutachter in Unfall­
sachen. Dieser Tage wurde vor de,n 
Reichsversicherungsamt in  Leipzig eine Un­
fallsache verhandelt, in  der mit Erfolg 
Schi l ler gegen die unfallarztl iche Annahme 
ins Feld geführt wurde, daB der Verletzte 
sich an Schadigungen , ja an Verluste von 
Oliedern völlig gewöhne. Einem Dülkener 
Sammthandweber war •vor drei Jahren durch 
Betriebsunfal l de kleine fi nger der rechten 
Hand verloren gegangen, und die Seiden­
Berufsgenossenschaft lehnte voriges Jahr 
die bis dahin gezah lte Rente für die Zu­
kunft ab, «da sich der Zustand des K lagers 
wesentl ich gebessert habe und als einz ige 
folge der Verletzung nur noch der glatte 
Verlust des rechten klei nen fi ngers be­
steht» . Die Sache kam im letzten Streitgang 
vor's Reichsversicherungsamt, das Outachten 
von Sachverstandigen ei nzog. Das des Oe­
werberaths berief sich dabei auf Schi l ler, 
der ja auch Medizi ner war und seinen 
Wachtmeister in «Wal lensteins Lager» sagen 
laBt : 

« Zum Exempel, da hack mir Einer 
Von den fünf Fingern, die ich hab', 
Hier an der Rechten den kleinen ab. 
Habt 1hr ,nir den Finger blos genonzmen ? 
Nein, beim Kackack, ich bin um die Hand 

gekommen ! •  

Dies dichterische Outachten sch lug durch , 
der Sammtweber erhielt eine 1 0prozentige 
Rente zugebill igt. 

Nr. 1 1 

Wier etnpfehlen diese Oesch ichte der 
werthen Aufm�rksamkeit der Staatsbahn-'­

direkt ion, sowie auch der weisen Erkennt­
niB der königl ich-ungarischen Kurie. . 

' ·, } 
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Ein Nothschrei. .Das << Korrespondenz-
, blatt» der deutsche,n Oewerkschaften auílert 
sich in Betrachtung der französischen 
Orubenkatast)'öphe , , f.olgendermaBen . üper 
die Hauptaufgaben der Soz ialpolitik :' . . 

Der Massen rrtord von Courrieres . hat 
n icht blos ge:z;eigt -- was langst b,ekannt 
war -, daB dem Kapital ismus und seinem 
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Bevollmachtigten, . dem Kapital istenstaate, 
Leben und Olück von Proletariern gleich-:­

gi ltig si nd, sondern auch, daB er unfah ig 
ist, auch nur den nothdürftigsten Schutz zu 
gewahren .  Denjenigen, die tagtagl ich und 
stündlich unter Lebensgefahr sei ne Reich­
thümer erraffen und sei ne materielle Existenz 
gewahrleisten müssen.  

Die intellektuel/e und ,noralisclze Unzu­
liinglichkeit des kaJJitalistischen Raub- und 
Mordsysterns ist eine internationale Erschei­
nang ; s ie drückt sich n icht blos mit dem 
feh len bestimmter MaBnahmen und in dem 
Ueberschatzen der vorhandenen aus, son� 
dern auch in dem Wahnglauben an die All­
gegenwi.irtigkeit der Bureaukratie. Es han­
delt sich um einen gefahrlichen fehlschuB. 
pri nzip ieller Natur, den der kapital istische  
Bureaukratismus allerwarts begeht : daB i r­
gend ein  Arbeiterschutzgesetz - wie über­
haupt ein  Oesetz zum Schutze der Massen 
- ohne die Arbeiter in die Wirklichkeit 
übertragen werden könne. Selbst da, wo 
es so etwas wie eine korrekte einsichtige 
Bureaukratie gibt, hat der l rrwahn, der 
sich mi t der fein  sauberlich paragraph ier­
ten Theorie bescheidet, oft genug die fürch­
terl ichsten Opfer gefordert. Dieser l rr­
glaube ist für Alle, die auf die VerlaBl ich­
keit der kapital istischen Bureaukratie noch 
irgendwelche Hoffnungen setzten, durch 
die Katastrophe von Courrieres gründlich 
zerstört. Nur verbrecherisch veranlagte Na­
turen oder l rrsinn ige können dies noch 
leugnen wollen ! Nur die kapital istischen 
Handlanger können es bestreiten, daB die 
Durchführung von soz ialen Oesetzen ohne 
Diejenigen, in deren Interesse die Vor­
schriften erlassen wurden , mögl ich ist. Nur 
bornirte Bureaukraten oder skrupel lose 
Kapital isten werden auch jetzt noch be­
haupten wollen, daB die l ntel l igenz und 
Oewissenhaftigkeit hinreiche, um den ge­
setzl ichen Bestimmungen Oeltung zu ver­
schaffen.  ln der Bekampfung dieses ver­
hangniBvollen Irrglaubens, dieses ver­
brecherischen OröBenwahns Iiegt die Haupt­
aufgabe der Sozialpolitik ! 

Die Organisation der französischen 
Eisenbahner lehnte durch KongreBbe­
schluB die Bethei l igung an der für den 
1 . Mai von der Confédération générale 
du travai l  beschlossenen Bewegung ab, 
ebenso einstimmig die Einführung des 
Achtstundentages vom 1. Mai an ;  dieser 
Termin  sei verfrüh t. Dagegen sollen alle 
Anstrengungen gemacht werden zur ProJJa­
ganda für die Organisation, um. die Zahl 
der Mitglieder zu erhölzen und die Arbeiter­
klasse zu erziehen, so daj] sie baldigst die 
Verminderung der Arbeitszeit auferiegen 
könne und den Achtstundentag darchsetze. 

Neue Vorschriften über das Ret­
tungswesen bei Unfallen sind im Be­
reich der bayerischen Staatseisenbahnver­
waltung erlassen und die Vorsch riften 
über die Unfal lmeldeordnung. sowie die 
praktische Schulung des Personals im 
Rettungsdienst wesentl ich erganzt und er­
weitert worden. Die Vorschriften treten an 
Stel le der bisherigen vom J ahre 1897 am 
1. Mai d. J .  in Wi rksamke it. 

Verantwortlicher Redakteur : Desider Fürst. 

Blatteigenthümer: Die freie Organisation der ungarischen 

Eisenbahner. 

Vitágosság Buchdruckerei A .-G., Budapest, VII. , l'<yár-utcza l .  


